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Der Kampf um die Notverordnung
Die Anträge aus sofortige Reichstagseinberufung vom Aeltestenrat abgelehnt

Die Haltung der Fraktionen zur Notverordnung
Erlaß der neuen Notverordnung geschaffenen politischen Lag«
beschäftigt. Er erkennt die Notwendigkeit an, die Finanzen

TN. Berlin , ii . Juni . Der Aeltestenrat - es
Reichstages  hatte sich am Mittwoch abend mit den An¬
trägen der Nationalsozialisten und Kommunisten zu beschäf¬
tigen, wonach der Reichstag für den nächsten Dienstag cinbe-
rufen werden sollte. Für diesen Antrag stimmte auch der
Vertreter der Wirtschastspartei, Avg. Mollath, während sich
der Vertreter des Landvolkes der Stimme enthielt. Mit den
Stimmen der übrigen Parteien wurden die Anträge gegen
den entschiedenenWiderspruch der Abg. Stöhr (Nat.Soz .)
und Verndt lDeutschnat.) abgelehnt.  Auf Wunsch mehre¬
rer Fraktionen wurde dann mit Rücksicht auf die bevor¬
stehenden Fraktionssitzungcn beschlossen, noch keine Erli¬
sch cidungüber ein efrühereEinbernfungdes
Reichstages  zu stillen, sondern am Dienstag , 16. Juni
eine neue Sitzung des Aeltcstcnrates zu diesem Zweck abzu¬
halten.

Zur Frage der Einberufung des Reichstages erklärt die
„Germania"  in ihrer Abendausgabe vom Mittwoch u. a.
Wir haben wiederholt unsere Auffassung dahin gekennzeich¬
net, daß ein Zusammentritt des Reichstages in unserer ge¬
genwärtigen Situation das Verhängnisvollste ist, was ge¬
schehen könnte. Schon die Tatsache, daß die Einberufung von
Kommunisten, Deutschnationalen und Nationalsozialisten ge¬
fordert wird, genügt, um die Schädlichkeit einer Parlamcnts-
tagung in dem gegenwärtigen Augenblick darzutun . Bet der
nervösen Spannung , in der wir heute leben, habe man das,
was im Reichstag geschehen wird, nicht in der Hand. Wir
haben über die außerordentliche Härte der Notverordnung
keinen Ziveifel gelassen und haben auch für den Wunsch Ver¬
ständnis, sie hier und dort geändert zu sehen, aber es erscheint
uns unmöglich, diese Dinge in dem gegenwärtigen Augen¬
blick vor den Reichstag zu tragen , wo unter dem Ansturm und
unter dem Druck radikaler Demagogien nur etwas ganz
Unzulängliches und Schlechtes an die Stelle der Notverord¬
nung gesetzt werden könnte.
Erörterung der Notverordnung in einem Neichstagsausschnß?

Wie der „Vorwärts " meldet, verlautet nach dem sozdem.
Pressedienst in unterrichteten Kreisen, daß der Reichskanzler
unter gewissen Voraussetzungen bereit sein werde, einer
Erörterung der Notverordnung in einem Neichstagsausschuß
seine Zustimmung zu geben. Er wende sich jedoch nach wie
vor mit aller Entschiedenheit gegen die Einberufung des
Reichstages.

Die Fraktionen znr Notverordnung.
Der Vorstand öerSozialdemokratischenReichs-

tagsfraktion  hat sich am Mittwoch mit der durch den

TU Berlin , 11. Juni . Das Reichskabinctt wird heute zu
einer Ministerbesprechung über die in Chequcrs geführte Aus¬
sprache zusammentreten. Morgen wird sich der Reichskanz¬
ler nach Neudeck begeben, um dem Reichspräsidenten über
seine Englandreife Bericht zu erstatten. Es steht einstweilen
noch nicht fest, ob sich das Kabinett heute nur aus die Ent¬
gegennahme.des Berichtes des Reichskanzlers u. des Reichs-
außenmintsters beschränken oder ob es schon in eine materielle
Behandlung der durch die Notverordnung und durch Che-
quers aufgeworfenen außenpolitischenFragen eintreten wird.
Im Mittelpunkt der außenpolitischen Erörterungen wird
selbstverständlich die Revision der bestehenden Reparations¬
abmachungen stehen, wobei sich das Kabinett über das wei¬
tere Vorgehen, besonders über die Frage , ob von den
Moratoriums  bestimmungen des Uoungplanes Gebrauch
gernacht werben soll oder nicht, beschlußmäßigeinigen muß.

Der „Jntransigeant"  verbreitet die besonders nach
-er letzten Kammerrede Brianös und im Hinblick auf die
feindselige Haltung Frankreichs höchst unwahrscheinliche
Nachricht, daß Reichskanzler Brüning und Reichsaußenmini-
ster Curtius angeblich eine Reise nach Paris  im Auge
hatten, um die in Chequers stattgefunbene Aussprache hierfortzusetzen.

Kanzler und Außenminister sind am Mittwoch nachmittag
wreoer in Berlin etngetroffen. In Bremerhaven und Ber¬
lin war die Polizei gezwungen in weitem Umfang Ab-
lp errungen  vorzunehmen , da nationalsozialistische Kund¬
gebungen geplant waren . Gegen die mit Hakenkreuzfahnen
«nb Sprechchören demonstrierenden Nationalsozialisten
tvuröe mit dem Gummiknüppel vorgegan- eu.

des Reiches, der Länder und der Gemeinden auf eine sichere
Grundlage zu stellen. Er ist aber der Auffassung, daß die zu
diesem Zwecke erlassene Notverordnung in einzelnen Teilen
so harte Maßnahmen für die breiten Massen der Bevölke¬
rung enthält , daß ihre Abänderung dringend er¬
forderlich  erscheint . Der Fraktionsvorstand wir - zu¬
nächst mit dem Reichskanzler in Verbindmrg treten , um
festzustellen, inwieweit durch Verhandlungen die für not¬
wendig gehaltenen Aenderungen erreicht werden können.

Der Gesamtvorstand der Wirtschaftspartei  nahm
am Mittwoch zur Notverordnung einstimmig eine Ent¬
schließung an, in der es u. a. heißt: Die Notverordnung
hat das deutsche Volk bitter enttäuscht. Sie stellt im wesent¬
lichen die Fortsetzung der bisherigen verhängnisvollen
Polijjk mit Mitteln dar, die der Reichskanzler und die
Rcichsrcgierung selbst wiederholt als verfehlt, wirtschafts¬
feindlich und als Ursache des deutschen Niederganges be¬
zeichnet haben. Daher fordert die Wirtschaftspartei die so¬
fortige Einberufung des Reichstages.  Mit
allein Nachdruck verlangt die Wirtschaftspartei die sofortige
Aufrollung des gesamten Reparationsproblems , mit dem
Ziele der Einstellung sämtlicher Tributleistungen.

Die Mittwoch in Berlin zusammengetretene Reichsfüh¬
rung des Christ !. Soz . Volksdien  st es  teilt mit, daß
sie der Auffassung ist, daß die durch die Notverordnung dem
deutschen Volke auferlegten neuen Lasten nur einstweilen
tragbar sind, und fordert, daß die Reichsregierung unver¬
züglich die Revision der Tributzahlungen in Angriff nimmt.
Der Volksdicnst ist bereit die unerläßliche Abstellung offen¬
sichtlicher Mängel der Notverordnung hinter diesen Ge¬
sichtspunkt zurückzuste!  len.

*

Ein neuer Ueberbrttckungskredit des Reiches.
Die Besprechungen des Reiches mit der Neichsbank

zwecks Beschaffung eines Kredites zur Ueberbriickung der
infolge der in den ersten Monaten des Haushaltsjahres
regelmäßig spärlicher eingehenden Einnahmen entstandenen
Schwierigkeiten, sind Mittwoch begonnen worden. Von Sei¬
ten des Reiches wird versucht, eine Summe von rund 250
Mill . Reichsmark auf mehrere Monate zu erhalten . Die
Notwendigkeit der Kreditaufnahme ergab sich, obwohl die
demnächst zu erwartenden stärkeren Eingänge aus der neuen
Notverordnung schon eine wesentliche Entlastung bringen
dürften.

Ma«- onalb deckt sich.
Alls Befragen äußerte sich Macdonalö im englischen Un¬

terhaus am Mittwoch über seine Besprechungen mit den
deutschen Ministern , daß er hinsichtlich Ausmaß und Ziel dem
am Sonntag abend nach Schluß des Chequers-Besuches aus¬
gegebenen Kommuniquee nichts hinzufügen könne. Die Be¬
sprechungen hätten, wie es immer beabsichtigt gewesen wäre,
die Form eines allgemeinen Meinungsaustausches gehabt
und es seien keine weiteren Beschlüsse und Entscheidungen
gefaßt worden als die, die in dem Kommuniquee erwähnt
seien. Der deutsche Kanzler hätte ihn und Henderson zu ei¬
nem Gegenbesuch nach Berlin  eingeladen . Die eng¬
lische Regierung hätte die Einladung mit großem Vergnü¬
gen angenommen, doch sei ein bestimmtes Datum bisher noch
nicht festgesetzt worden. Er glaube «icht, daß unter de« herr¬
schenden Umständen eine Debatte über die gegenwärtige Lage
hinsichtlich Reparationen und Kriegsschnlde« von Nutze« fein
würde.

Der Abgeordnete Wilde  bemerkte , Saß bas Unterhaus
bisher Noch keine Gelegenheit zu einer allgemeinen Erörte¬
rung der Reparationen und Kriegsschulden gehabt Hab« und
fragte, ob nicht eine so wichtige Angelegenheit im Parlament
erörtert werden sollte.

Der Ministerpräsident antwortete : „Ja , sobald die Zeit
hierfür gekommen ist!" Auf die Frag «, ob er die Einberufung
einer Konferenz - er an einer internationalen Regeln^ in¬
teressierten Mächte -um Zwecke einer gegenseitigen Strei¬
chung der Verpflichtungen im größtmöglichen Ausmaße er¬
wäge, sagte Macdonald , - aß die Haltung Englands hinsicht¬
lich der Kriegsschulden wohl bekannt sei. Schritte in - er
Richtung, wie sie von dem Fragesteller vo»geschlagen feie«,

Tages -Spiegel
Reichskanzler Brüning «nd Rnßenminister CnrtinS sind

gestern nachmittag wieder in Berlin eingetroffe«. Die
Minister wurde» von nationalsozialistische« Knndgeber»
empfange«. »

Heute werde« die Minister im Neichskabinett über das Er«
gebniS der Englandreise berichten.

* >
Macdonald erklärte im Unterhaus , daß eine internationale

Konferenz znr Revision der Schulden- «nd Tribntsrage
augenblicklichkeine« Zweck habe.

»-
Der Aeltestenrat hat die Anträge ans sofortige Einberufung

des Reichstags abgelehnt. Ueber die Abhaltung einer
Sommertagnng soll am Dienstag entschiede« werbe«.

»
I « Mannheim «nd Frankfurt kam es gestern im Anschluß

an kommunistische Kundgebungen gegen die Rotverord^
nnng z« schwere« Straßenkrawalle «.

»
In - er Schweiz führte -er deutsche Segelflieger Groenhoff

vom Jungfraujoch ans eine« Segelslng bis Jnterlake«
durch.

*

Der Schweizer Ständerat hat die Abschaffung - er Todes,
strafe beschlossen.

würden im gegenwärtigen Augenblick keinemnützlichen
Zwecke  dienen.

Amerika gewährt keine« Schnldennachlaß.
Die hochgespannten Erwartungen , die man in Europa

an Stimsons Reise knüpft, haben die Washingtoner Regie¬
rung in eine derartige Verlegenheit gebracht, daß sie zu
stark abschwächenden Erklärungen gezwungen wurde. New-
york Heralö Tribüne zufolge wird in Kreisen des ameri¬
kanischen Staatsdepartements immer wieder darauf hinge¬
wiesen, daß die Regierung gegenwärtig keine Veranlassung
habe, ihre Haltung in der Schulbenfrage zu ändern . Eben¬
sowenig habe die Negierung die Absicht, die Abrüstungs¬
frage als Tauschobjekt zu benutzen. Stimson sei gezwungen
gewesen, dem Botschafter einer europäischen Macht jvermut-
lich Frankreich) zu versichern, daß ein derartiger Vorschlag
keinen offiziellen Ursprung  habe . Die bisherigen
Abrüstungsmahnungen verschiedener Regierungsmitglieder
bedeuten keineswegs, baß etwaige Abrüstungsversprcchcn
europäischer Mächte einen Schuldennachlatzseitens der Ver¬
einigten Staaten zur Folge hätten.

Straßenkrawalle in Mannheim
TU. Mannheim , 11. Juni . Im Anschluß an eine kom¬

munistische Protestkundgebung gegen die neue
Notverordnung  kam es Mittwoch abend an verschie¬
denen Plätzen und Straßen zu schweren Ausschrei¬
tungen  der Demonstranten . Die Polizei machte wieder¬
holt vom Gummiknüppel Gebrauch und nahm mehrere Per¬
sonen fest. In - er westlichen Stadt wurden in den Straßen
aus Eisenstangen, Wagenteilen usw. Barikaben er¬
richtet  und das Pflaster aufgerissen. Sämtliche Laternen
in diesen Straßen wurden eingeworfen, so daß um 22 Uhr
dt « Straßenzüge völlig tm Dunkel  lagen . Der
Verkehr anf den Straßen war lahm gelegt. Die Wirtschaf,
ten und Geschäfte hatten ihre Schaufenster durch Rolläden
gesichert. Die Straßen waren meistenteils von jungen Leu¬
ten stark bevölkert.

Kurz nach 22 Uhr ging die Polizei gegen die Ruhestörer
vor. Von einer Varikade aus wurde gegen die
Polizei scharfe Schüsse abgegeben.  Nach den bis¬
herigen Feststellungen wurde jedoch niemand verwundet.
Die Polizei gab nur Schreckschüsse ab. Hinter der Polizei
rückte die Feuerwehr nach, die die Hindernisse beseitigte. Bei
den Barikaden wurden Steine gefunden, die voraussichtlich
als Wurfgeschosse dienen sollten. Gegen 22Zj Uhr erhielt die
Polizei weitere Verstärkung. Um 23 Uhr war im Unruhe¬
viertel die Ordnung wieder hergestellt und die Aufräu¬
mungsarbeit in den Straßen Surchgeftthrt. Wie von amt¬
licher Seite mitgeteilt wird, wurden von der Polizei im
Laufe - eS Mittwoch abend insgesamt 6 Verhaftun¬
gen  vorgenommen . Gegen Mitternacht wurde die Berel«
schastSpolizei nach der Neckarstabt gerufen. Auch dort halt
man Pflastersteine herauSgerissen. Beim Eintreffen dv
Polizei waren die Ruhestörer verschwunden.
Anch kommunistische AnSfchrettnngen in Frankfnrt a. M

TU . Frankfnrt a. M „ 11. Juni . Am Mittwoch abend ka«
es in den Stadtteilen Bornhetm , Sachsenhansen, Höchst «nb^
besonders in der Frankfnrter Altstadt zu kommunistische«
Ruhestörungen und Demonstrationen gegen die neueste Not¬
verordnung . Die Polizei konnte überall die Ruhe sofort
wiederherstelle«.

Heute Berichterstattung über Chequers
Beginn der Kabinettsberatungen über die Revisionsfrage—Macdonald hält eine

internationale Konferenz für zwecklos



Wirtschastseinigungsbestrebungen in aller Welt
Mamerikanischer Zollverein? — Baltischer Zollverein und Sturz der Zollmauern

zwischen Belgien und Holland— Einwirkungsmöglichkeiten für Deutschland
Während die französische Politik, nachdem sie ursprüng¬

lich die europäische Wirtschaftsvereinigung vorgeschlagen hat,
den erste» Schritt zu diesem ihrem eigenen Ziel, den öster¬
reichischen Zollverein in verhängnisvollsten Formen , wie
den Toöesschuß gegen die Oesterreichische Credit-Anstalt,
mit allen Mitteln zu verhindern strebt, sprießen in der gan¬
zen Welt, angesteckt durch das deutsche Beispiel, Zoüvereins-
bestrebungen ans dem Wirtschaftsivirrwarr aus.

Besondere Beachtung verdient der bemerkenswerte Vor¬
stoß des chilenischen Außen- und Handelsministers Antonio
Planet für die Bildung einer panamerikanischen Zollunion.
Bei seiner kürzlichen Amtsübernahme erklärte der Minister,
daß die immer schon vorhanden gewesenen Bestrebungen ei¬
nes engeren Wirtschaftszusammenschlnsses der amerikani¬
schen Staaten wegen des bisher vorhanden gewesenen Wohl¬
lebens aus dem ganzen Erdteil nicht aus Ser Gedankenäuße-
rung und spielerischen Planung herausgelangt seien. Die ge¬
genwärtige Zwangslage erweise es aber als notwendig, daß
über die Möglichkeiten einer engeren wirtschaftlichen Zu¬
sammenarbeit der amerikanischen Bölker ans der Grundlage
der Ausnutzung ihrer eigenen landwirtschaftlichenund indu¬
striellen Erzeugungskräste und der Einräumung gegensei¬
tiger Vorteile mit dem Willen zur Tat nachgebacht werde.
Europa versuche schon zu einer praktischen Lösung der glei¬
chen Frage zu kommen, bevor der wirtschaftliche und indu¬
strielle Ausbau der alten Welt zerstört werbe. Amerika sei
vielleicht noch schärfer bedroht, als Europa . Trotzdem lasse
sich noch keine Bewegung für die allgemeine Abwehr einer
allgemeinen Gefahr erkennen, obwohl die Schwächung der
wirtschaftlichen Kräfte Amerikas ständig fortschreite. Es sei
eines der erhabensten Ziele, bas er sich stelle, der Verwirk¬
lichung eines Wtrtschaftszusammenschlussesder amerikani¬
schen Staaten näher zu kommen.

Soweit der Chilene. Durch die Tatsache, daß ein Ruf mit
so außerordentlich weit gestecktem Ziel ans der äußersten
Südwestecke des Kontinents kommt, darf man sich nicht auf
den Einfall bringen lassen, daß er nur geringe Beachtung
verdiene. Wir hören ihn nicht gern, weil die wirtschaftlichen
Eroberungspläne der Vereinigten Staaten in den latein¬
amerikanischenLändern für uns schon recht unbequeme Fort¬
schritte gemacht haben, so daß der wirtschaftliche Siegeszug
-er USA bei Angriff einer allamerikanischen Zollvereinigung
auf den ersten Blick als unaufhaltsam erscheinen müßte.
Trotzdem wären einem solchen Gebilde gegenüber Deutsch¬
land doch auch unübersehrbare Schranken gesetzt. Die große
Masse der amerikanischenLänder sind Rohstoff- und Lebens¬
mittelerzeuger . Für die Abnahme der Rohstoffe kommt aber
gerade den Bereinigten Staaten nur ganz untergeordnete
Bedeutung zu; denn diese verfügen selbst über unermeß¬
liche Schätze an Rohstoffen aller Art und können den latein¬
amerikanischen Ueberfluß bestimmt nicht allein aufnehmen.

Bauerntum und Arbeiterschaft
TU. Münster»10. Juni . In Ser Generalversammlung des

Westfälischen Bauernbundes sprach Reichsarbeitsminister
Dr . h. c. Stegerwald  über Bauerntum und Arbeiterschaft.
Der Redner schilderte die groben Vorgänge auf dem Gebiet
der Weltagrarkrise und ging auch auf die währungs - und
steuerpolitischenFragen ein.*Zusammenfassend sagte Steger-
wald zum Schluß, die Bauern dürften nicht am Vergangenen
haften bleiben und sich nicht für ein romantisches drittes
Reich gebrauchen lassen. Der Gegenwartsstaat müßte viel¬
mehr zu einem wahren Volksstaat entwickelt werden. Das
Bauerntum müsse zu ihm ein positives Verhältnis finden.
Das Bauerntum müsse einen Führer aus sich herauswachsen
lassen, und es müsse weiterhin ein gutes Verhältnis

Der zweite, rasch vorwärtsstürmende Industriestaat , Ka¬
nada, ist in dieser Hinsicht nicht so stark von der Natur be¬
gnadet, kann aber bei seinem heutigen Entwicklungsstand
ebenfalls noch nicht ausschlaggebend als Nohstofferwerber
auftreten , obwohl er seine industrielle Stellung auf dem süd-
amerikanischen Markt heute schon mit äußerstem Nachdruck
zu erweitern strebt. Beide Länder, Kanada und die USA,
treten als Lebensmittelerzeuger auf allen Weltmärkten mit
dem wirtschaftlich höchst entwickelten lateinamerikanischen
Lande, Argentinien , in schärfsten Wettbewerb.

Die Lösung derartiger Schwierigkeiten auf dem Wege zu
einem allamerikanischen Zollverein unter Berücksichtigung
aller Ausdehnnngswünsche der nordamerikanischen und
kanadischen Industrie , wird sich also durchaus nicht als leicht
erweisen. Ebenso wie England gehört auch Deutschland zu
den unentbehrlichen Rohstoff- und Lebensmittelkäufern in
Lateinamerika, den USA und Kanada und braucht sich von
ihnen nicht beiseite schieben zu lassen, wenn es um die Ver¬
teilung des Jndustrieabsatzes geht.

Ein belgisch-holländischer Zollverein wird bezeichnender¬
weise im Brüsseler „Peuple " verlangt . In Holland wird man
kaum daran denken können, Verhandlungen zu seiner Ver¬
wirklichung einznleiten, ohne daß man mit Deutschland in
Fühlung tritt . Der Baltische Zollverein , dessen Bildung ge¬
genwärtig Estland und Lettland ernsthafter versuchen, nach¬
dem die Einbeziehung Litauens und der Versuch auch noch
Finnland und Polen zu gewinnen, mehrfach versandete,
würde ebenfalls niemals eine Spitze gegen Deutschland haben
können. Das gleiche gilt für einen skandinavischen Zoll¬
verein und alle ähnlichen Pläne , die auf europäischem Boden
abgetastet oder schon der Verwirklichung angenähert wer¬
den, wie denn wohl sämtliche wirtschaftlich planvoll geleite¬
ten Staaten ähnlich Deutsch-Oesterreich und neuerdings Un¬
garn längst Wirtschaftsausgleichverhandlungen mit Deutsch¬
land ausgenommen Hütten, wenn auf uns nicht das Diktat
von Versailles lastete.

In dieser Tatsache sollte für uns ein vermehrter Antrieb
für den unablässigen Kampf gegen Versailles liegen. Wir
müsse» es endlich lernen , die Peinlichkeiten aller Länder,
namentlich unserer wichtssigsten Wirtschaftspartner , aus dem
Gewaltvertrage wirkungsvoll für unsere wirtschaftliche und
politische Unabhängigkeit zu mobilisieren. Die Welt sieht
infolge unserer eigenen Versäumnisse die Tyrannei Frank¬
reichs allzu einseitig noch als eine deutsche Plage an, die sie
bedauerlich finden kann, aber die sie nichts weiter angeht.
Das ist ein falscher Standpunkt . Der französische Militaris¬
mus tyrannisiert über Versailles die ganze Welt in ver¬
schiedenartigem, aber überall deutlich nachzuweisendem Grade.
Geschicktes Vorgehen für die Weckung des sacro egoismo der
anderen, könnte sich angesichts solcher Zusammenhänge für
Deutschland als förderlich erweisen.

zurArbeiterschaft  finden . Die Arbeiterschaft sei bereit,
einem Bauerntum , das ihr politisch nicht entgegenstehe, das
zu geben, was es zu einem angemessenen Lebensraum und
zu einer lohnenden Arbeit benötige.

Die deutsche Landwirtschaft, das Bauerntum müßten sich
klar einprägen, baß wir im größten geistigen, kaufmännischen
und organisatorischen Umstellungsprozeß stünden. Es könne
nicht mehr jeder Bauer so viel Vieh halten und so viel
Zuckerrüben anbauen, wie er wolle, es müsse vielmehr eine
berufsgenossenschaftliche Maßanpassung  er¬
folgen. Der großstädtische Konsum verlange Stanbardwaren,
die er jetzt vom Ausland geliefert bekomme und deren Her¬
stellung die einheimische Erzeugung folgen müsse. Der Weg
vom Erzeuger zum Verbraucher müßte im Zeitalter des
Verkehrs verkürzt und verbilligt werben. Der deutsche Ver¬

braucher könne nicht für alle Zeiten we,entlich höhere akS
die Weltmarktpreise bezahlen. Die dafür notwendigen Vor¬
aussetzungen und Veränderungen müßte die Landwirtschaft
mit Hilfe des Staates selbst schaffen.

Der Minister äußerte sich gegenüber dem Chefredakteur
des „Echo vom Niederrhein" im Hinblick auf die Notverord¬
nung noch folgendermaßen: Ohne dem Reichskanzler vorzu¬
greifen, möchte ich bemerken, der Reichskanzler hat in den
letzten Wochen mehreren Stellen gegenüber mit der größten
Eindeutigkeit erklärt , baß die Erhöhung der U m sa tz ste u e r
seinen sofortigen Rücktritt zur Folge habe. Die Umsatzsteuer
müsse reserviert werden für die beiden Fälle, daß Verwick¬
lungen in der Neparationsfrage eintrcten sollten, oder aber,
daß die Hauptsteuer der Länder, die Hauszinssteuer , weiter-
hin katastrophal zusammenschrumpft. Bei den Sachausgaben
ist beim Reich kaum mehr etwas zu erreichen, da in dem
mehr als 10 Milliarden -Haushalt — sieht man von der
Reichswehr und der Rcichsmarine ab — kaum mehr als
ISO Millionen Mark Sachausgaben enthalten sind. Mit der
sofortigen Inangriffnahme der Reich- und Verwaltungsre-
form bin ich für meinen Teil sehr einverstanden.

Briand tadelt
TU. Paris , 10. Juni . In der Kammer wurde auf Bitten

der Ministerpräsidenten die Aussprache über die Stahlhelm¬
kundgebung in Breslau vertagt . Hierzu erklärte Briand,
baß die Kammer bet der allgemeinen Aussprache Gelegen¬
heit haben werbe, sich ein Bild über den gegenwärtigen
Stand der deutsch - französischen Beziehun¬
gen  zu machen. In Breslau , in der Nähe der polnischen
Grenze, habe eine Kundgebung stattgefunden, die von einem
Verbände ausgegangen sei, der sich nicht besonders pazifistisch
zu geben pflege. Diesmal Hütten zwei kaiserliche Prinzen
und mehrere Generäle dem Treffen bcigewohnt. Es sei dies
fraglos ein ebenso tadelnswertes wie bedauer¬
liches Ereignis.  In den Breslauer Reden sei kein
Appell an den Krieg laut geworden, doch hätten lebhafte
Angriffe gegen die Neichsrcgierung stattgefunden, die man
für zu schwach hielt, um die Aenderung der Ostgrenzen zn
erreichen. Es sei zu viel, baß eine derartige Kundgebung
in der Nähe der polnischen Grenze nach der Verständigung
in Genf stattgefunden habe. Das Hütte vermieden werden
müssen. Die französische Regierung habe sich keineswegs
dafür interessiert erklärt , sondern vielmehr der Regierung
ihren Standpunkt dargelegt, der, wie er glaube, von der
deutschen Negierung geteilt werde.

„Wir werben bestrebt sein aus dem deutschen Volke, wenn
auch keine befreundete so doch eine friedliche Nation zu
machen.sl) Die deutschen Staatsmänner haben mir böse
Stunden bereitet. Ich lasse mich jedoch dadurch nicht ent¬
mutigen. Die deutsche Regierung ist möglicherweise ge¬
schwächt. Ich möchte jedoch nicht, daß bas Kabinett Brüning
durch ein nationalistisches ersetzt wird." Jedenfalls werde
die französische Regierung niemals versuchen, bei ähnlichen
Zwischenfällen zu interpellieren.

EnglischesU-Bool gesunken
TU. London, 10. Juni . Der Chef der englischen Seestreit¬

kräfte meldet, daß das U-Boot „Poseidon" bei einer Kolli¬
sion mit einem Handelsschiff 21 Meilen nördlich von Wet-
heiwei am Dienstag gesunken sei. Die englischen Kreuzer
„Berwick", „Cumberland" und das Flugzeugmutterschiff
„Hermes" sind nach der Unglücksstelle ausgelaufen.

Nach der letzten Meldung wurde bas Boot von dem
chinesischen Dampfer „Jute " gerammt und es sollen babet
6 Mann getötet und 18 Mann vermißt sein. Im ganzen sind
28 Mann gerettet worden. Die „Poseidon" ist eines der
neuesten U-Boote und ist erst im letzten Jahr vom Stapel
gelaufen. Das Schiff hatte 1475 Tonnen und war mit Bier-
zoll-Geschtttzen bestückt.

Johannes Termolen
Originalroman von Gert Nothberg.

40. Fortsetzung Nachdruck verboten
Termolens Zähne knirschten, wenn er daran dachte, wie

salbungsvoll ein paar seiner Bekannten ihr Beileid aus¬
gesprochen, und er hatte doch dabei in ihren Augen eine
große, unedle Schadenfreude gelesen. Und auf diese Men¬
schensorte würde er auch weiterhin stoßen, die aufrichtigen
Freunde waren rar.

Ein rasender Zorn blitzte in seinen Augen auf. Hans
Termolen war einmal vor der Wucht des Schicksals davon¬
gelaufen, ein zweites Mal tat er es nicht.

Wenn er die Farm drüben verkaufen könnte? Ein tüch¬
tiges Stück Land gehörte dazu. Freilich, es war nicht be¬
sonders ertragsfähig. Viel würde er also für das schon halb-
vergeffene Besitztum nicht erhalten. Aber dennoch, jeder Dol¬
lar niußte ihm willkommen sein. Warum hatte er sich nur
überhaupt damals das dürre Stück Land gekauft? Ach so,
er hatte gedacht, daß einmal später die Bahn dort gelegt
werden müsse.

Das war eine eitle Hoffnung gewesen, denn die Gor¬
geny-Company legte den Bahnkörper am Flußbett des Missi¬
ssippi entlang. Sie kam da billiger dazu, denn die Linie
wurde gerade und brachte dadurch der schlauen Berechnung
des amerikanischen Dollargeistes einen enormen Ueberschuß
über die aufgestelltenKosten.

Termolen ließ die Gedanken an die Desny-Farm einst¬
weilen fallen. Cr konnte ja in den nächsten Wochen das
Problem eines Verkaufes nochmals erfassen.

Seine Hände wühlten zwischen Papieren , Rechnungen,
Quittungen , laufende Ausgaben. Stettenheims Aufenthalt in
Nizza kostete Geld, viel Geld. Doch das Opfer war ihm
leicht, weil er das Bewußtsein haben konnte, daß damit das
Letzte für des Freundes endliche Genesung geschehen war.

Er blätterte in einem Buch. Lange Reihen Zahlen, Gel¬
der, die »» Trau nerw. Bankier Haiden aus dem nicht be¬

stehenden Ueberschuß der einstigen Haidenschen Konkurs¬
masse bezahlt wurden. Gelder, die er seit Stettenheims
Krankheit regelmäßig an dessen alte Eltern schickte. Und dann
sah Termolen plötzlich keine Zahlen mehr, er sah nur noch
einen goldblonden Mädchenkopf.

„Sigrid, " stöhnte der einsame Mann. „Sigrid ."
Seine Gedanken riefen das Mädchen.
„Sigrid , nur das grenzenlose Mitleid deines weichen,

zärtlichen Herzens war es, was dich zu mir trieb," dachte er.
Dann aber meinte er wieder, daß es ja ganz unmöglich

war, daß es von ihr Mitleid sein konnte. Was aber war
es dann? Liebe?

Termolen lachte schmerzlich auf.
Gut, wenn sie ihn liebte, würde sie den andern verges¬

sen. Jetzt wollte er sie an sich fesseln, wo er nicht wußte, ob
er morgen schon ein Bettler war?

Tief atmete er auf.
„Sigrid , liebe kleine Sigrid , nur das war es ja, was

mich zurückhielt, dich für immer an mein Herz zu nehmen.
Wo ich reich, unendlich reich und mächtig war, dünktest du
mir gut genug, mein Liebchen zu sein. Jetzt, wo ich arm
bin, will ich dich fragen, ob du meine Frau werden willst?
Nein, Sigrid !"

Die heutigen Gedanken waren auch die Gedanken jener
Nacht gewesen und aus diesen Gedanken heraus hatte er
Sigrid jene Zeilen geschrieben, in einer inneren Zerrissen¬
heit, die die Sorge um das Leben des Freundes und die
Gewissensbisse, daß er ein Unrecht an Sigrid begangen, mit
sich brachten. Daß er, der sonst in jeder Lebenslage das
Rechte tat , sich in ihren Augen verächtlich gemacht haben
mußte, das ging ihm jetzt erst in voller Größe auf. Und mit
dieser Erkenntnis brach die Sehnsucht mit Macht über ihn
herein.

Sigrid , kleine süße Sigrid , wie heiß du küssen kannst,
wie deine weichen Hände das Tier in mir zähmen könnten.
Warum habe ich dich von mtr gelassen? Wo bist du jetzt?
Ohne ein Wort bist du gegangen und hast dich von dem bru¬
talen Gewaltmenschen abgewandt. Den wahren Grund mei¬

ner sinnlosen Zeilen wußtest du ja nicht. Sinnlos ? Wtrkltt
sinnlos?"

Termolen grübelte weiter.
Der Kopf schmerzte ihm vom vielen Nachdenken.
Er stand auf, trat zum Fenster und öffnete es. Weit

beugte er sich hinaus. Eine ungesunde, feuchtkalte Luft schlug
ihm entgegen. Dicht an ihm vorüber flatterte eine Fleder¬
maus.

Termolen trat ins Zimmer zurück. Er löschte das Licht
und ging in sein Schlafzimmer hinüber. -

So verging ein Monat nach dem andern.
Eines Tages saß Termolen ganz allein im Bureau , bas

er noch immer benutzte, da das Wohnhaus bei dem Brande
verschont geblieben war. ^ -

Der alte Klemm trat herein und meldete ihm, baß eine
ame ihn zu sprechen wünsche.

„Eine Dame, sagten Sie, Klemm? Ich wüßte nicht, wer
l mir kommen sollte," sagte Termolen erstaunt.

Unschlüssig blickte er auf den treuen Alten, der ab-
artend dastand.

Eine wunderliche Ahnung kam Termolen.
Wenn Sigrid —? Wenn sie es war?
Doch gleich schüttelte er über sich selbst den Kopf.
Nein, Sigrid kam nie mehr, sie konnte nicht kommen.
Ein schmerzlicher Atemzug hob seine Brust. Dann rich-

te er sich auf. ^
„Führen Sie die Dame herein. Klemm!"
Ein paar Minuten später überschritt Olga Matersloh

ie Schwelle von Termolens Arbeitszimmer. Sie schlug den
chleier zurück. In dem schönen, blassen Gesicht glühten die
anklen Augen in tiefster Erregung.

„Ich komme als aufrichtige Freundin , Termolen."
Sie reichte ihm die schlanken, fein behandschuhten Hände.

!r ergriff sie, drückte sie herzlich. Er forschte heimlich in
jren Augen, ob noch immer der alte Vorwurf darin sei.

Nichts!
Nur Freud« und ein« ehrliche Freundschaft.

>



Welcher Sommerwetter ist am besten?
Von Professor vr . R. H e n n i g - Düsseldorf.

LS»
M ."U - -kug 'LL ' S » -» ' L
?en Neberganasmonaten April und Mai und freut sich nachkalten Winter der wiederkehrenden Warme um
kn̂ br ^a"s in diesen Monaten die im Sommer oft so lästige
Hnlettenplage durch Mücken, Fliegen, Bremsen. Wespen noch
»u s-blen Pflegt. Der Landmann aber hegt volllä andere
Rünsche- Gewiß, im Frühlingsbeginn^ Wenn das Feld de-
stellt wird, decken sich noch seine Wunsche mit denen der
Städter : Ein sonniger, warmer, trockener Marz ist ihm sehr
willkommen, so willkommen, daß man sagt, ein Gramm
Märzstaub fei ihm eben so viel wert wie ein Gramm Gold.
Aber sobald die Saat der Erde anvertraut ist, andern sich
seine Ansprüche ans Wetter gründlich. Dann wünscht er
reichlichen Regen und auch die dazu gehörige Kuhle, denn nn
Frühjahr pflegt ja regnerisches und kuhles Wetter meist
Hand in Hand zu gehen. Zum Teil gilt dies schon fur den
Avril , zumeist aber für den Mar. Diesen „wunderschönen
Monat ", besten Blütenpracht der Städter so gern an sonnen-
warmen Tagen und milden Abenden freudig genießt, will der
Landmann bekanntlich am liebsten „kühl und naß' haben.

Im Juni , der freilich gerade in unserem deutschen Klima
besonders oft verregnet, nähern sich die beiderseitigen Wetter¬
wünsche einander schon wieder merklich. Der Landmann sieht
am liebstem einen Mischcharakter dieses Monats ; dauernd
„kühl und naß" sagt er ihm durchaus nicht mehr zu, sondern
der Juni soll, bei noch immer genügenden und gut verteilten
Regenfällen, doch schon reichlichen Sonnenschein bringen, der
dann in der Erntezeit des Juli und August auch vom Bauern
am liebsten gesehen wird — freilich mit Maß, denn allzu
lange Trockenheit im Hochsommer ist bekanntlich für die
Landwirtschaft auch wieder schädlich, und unbedingt zumeist
willkommen sind dem Bauern diejenigen Juli - und August¬
monate, die mit warmem, selbst heißem Sommerwetter oft¬
malige, tüchtige Gewitterregen verbinden, natürlich nicht etwa
Sturzregen und Hagelschlag, sondern stundenlang in gleich¬
mäßiger Stärke niedergehenden „Landregen". In dieser
Jahreszeit sind die Wetterwünschedes Landmanns und desStädters wieder durchaus gleichgerichtet, denn auch der
letztere bevorzugt die sonnigen, warmen Hochsommermonate
und sehnt sich dennoch von Zeit zu Zeit nach einem er¬
frischenden Gewitter. Die fast immer dabei niedergehende,
besonders reiche Regenmenge und die überwiegend hohen
Temperaturen, die den Gewittern voraufzugehen Pflegen, im
Wechsel miteinander sind höchst vorteilhaft für landwirtschaft¬
liche Zwecke. Es ist daher verständlich, daß im allgemeinen
gewitterreiche Sommer als besonders fruchtbar angesehen
zu werden Pflegen. Freilich ist ein Gewitter immer ein zwei¬
schneidiges Schwert, weites allzu leicht — zumal in gewissen,
einzelnen Jahren — in Wolkenbrüche, Wirbelwinde, Haael-
katastrophen, Blitzschäden ausartet und dann mehr Schaden
als Nutzen stiftet.

Völlig zufrieden mit der Witterung eines Sommers
wird weder der Städter noch der Landmann jemals sein.
Etwas bleibt immer zu wünschen übrig, und das ist vielleicht
auch ganz gut so! Wie es keinen Sommer gibt, der völlig
ohne irgend welche lokalen Wetterkatastrophcn verläuft,
keinen, der für alle  landwirtschaftlichen Produkte gleich¬
mäßig eine Ideal - oder gar Rekordernte zu bringen vermag,
so gibt es andererseits auch keinen, der nicht ohne erfreuliche
Wettererscheinunaenbleibt, keinen, der eine völlige Mißernte
auf allen  Gebieten mit sich bringt. Auch hier gilt das
Wort : Wat dem eenen sin Uhl, is dem andern sin Nachtigall!
Manche Jahre , in denen das Brotgetreide nicht gut gedeiht,
bringen eine treffliche Kartoffel- oder Heuernte und um¬
gekehrt; wenn die Gerste einen trefflichen Sommer ver¬
zeichnet, mißrät leicht der Hafer. Bezeichnend ist der Umstand,
daß die Jahre , die ausgezeichnete Weinernten bringen, leicht
durch eine schwere Mißernte im Getreide ausgezeichnet sind,
weil langdauernde Dürre im Hochsommer mit entsprechender
Hitze für das Getreide und Heu eine Katastrophe sind,
während die Reben gar nicht genug davon bekommen können.

In der Beurteilung der Witterung irgend einer Jahres¬
zeit hüte man sich vor einseitig-individuellen Wertabschätzungen.
Was uns mißfällt, findet vielleicht ein anderer von seinem
Standpunkt aus wundervoll, und was wir für trefflich an-
sehen, kann für jemand anders ein Unheil sein. Man denke
immer daran, wie unsereins sich aus dem nördlichen Mittel-
europa nach dem Lande sehnt, wo „ein sanfter Wind
vom blauen Himmel weht", und wie umgekehrt die
Bewohner Süditaliens oder Griechenlands uns Nord¬
länder in der Glutzeit ihres Sommers noch ungleich lebhafter
beneiden um unsere — ach! — oft so kühlen und nassen
Sommer , um den Regen, der uns oft zur Verzweiflung
bringt. Uns Nordländern scheint alles Schöne und Gute im

r Wärme, zu liegen und im „eisigen Norden"
das Unheil zu wohnen. Aber den Bewohnern der heißen
Lander drehen die Begriffe sich gradezu um. Bei den alten
Babyloniern z. B. saß im Süden das böse Prinzip , denn
von dort kam die Glut, welche die Feldfrüchte versengte, und
im freundlichen Norden war das Gute zu Haus, denn die
Kühle, die den Menschen erlabte, nahm von dort ihren Aus¬
gang. Wer hat nun recht? Welche Auffassung ist die allein
Richtige? — Trösten also auch wir uns , wenn der alte Pe¬
trus mal nicht so will, wie wir gern möchten, und bleiben
wir uns stets dessen bewußt, daß bei der Wcttermacherei viel¬
leicht noch mehr als anderswo die Wünsche und der Ge¬
schmack auseinandergehen, daß auf diesem Gebiet mehr als
irgendwo sonst eben das Wort gilt: Wat dem eenen sin Uhl,
-ls dem andern sin Nach tigall!

Apothekerpreise
Wissenswertes für Gesunde und Kranke.

Von Or. Adalbert Schücking.
der krank wird und Arzt und Apotheke in

?uck Ä '"uß, schilt über diese Ausgaben, wenn swHerstellung der Gesundheit nötig sind. Und der
Wort̂ A^ ^ "/ ^ dadurch Ausdruck gegeben, daß er das
sehr te'Ä rmwendet, was ihm als
Apothekern ^ dann müßte es allen
sein. Daß sie und die Apotheken„Goldgruben"
von den 6800 deuticken̂ r? .'!?', ^ 'bt sich schon daraus, daß
durch ihre Apothekê«Ä "" hekern etwa 600 kein Auskommen
sahrtsministerium in ^ daß das preußische Wohl-

°°» « '

irlevsvo^ cyrislen gemacht weroen, sondern oe. es stM amy
gefallen lallen muß, daß ihm durch eine amtliche putsche
Arzneitaxe bis aus den letzten Pfennig der Preis der Arznei-
mittel vorgeschrieben wird. Wie kommt nun diesê amtliche
Arzneitare zustande? Alljährlick
sühres ,m Reichsgesundheitsamt

Alljährlich findet gegen Ende des
Jahres im Reichsgesundheitsamt eine Sitzung statt in der
über die Anträge, die von den Apothekern, den Krankenkassen
als Vertreternder Konsumenten, der Industrie u.̂ a. f̂ur ^ ienächstjährige Taxe gestellt worden sind, beraten wird
Vertreter des Reiches und der Lander beschließen allein end¬
gültig übr die Arzneitaxe, die dann dem Reichsrat vorgelegt
und von den Ländern in Kraft gesetzt wird. Die Apothecer
haben also den geringsten Einfluß auf die Festsetzung der
Arzneipreise. Ja , sie können nicht einmal, wie es für andere
Gewerbetreibende selbstverständlich ist, die drückenden Ge¬
werbesteuern, Porto - und Frachtkosten abwalzen, da diese
Unkosten bei der Arzneitaxe nicht berücksichtigt werden. Daß
die Arzneipreise nicht zu hoch sein können, ergibt sich schon
daraus , daß vor zwei Jahren Krankenkassen und Apotheker
gemeinsam Anträge für die Arzneitare gestellt haben auch
bezüglich der sogenannten Arzneispezialitäten. Bei diesen ist
zu berücksichtigen, daß jede Apotheke ein Lager von mehreren
tausend verschiedener solcher Arzneispezialitaten halten mutz,
und daß zahlreiche dieser Mittel infolge Verderbens oder ausanoeren Gründen unverkäuflich find; nirgendwo wechselt die
Mode mehr als bei diesen Artikeln. Zu beachten ist ferner,
daß von den Apotheken eine Reihe wichtiger Präparate , wie
Diphterieserum und die übrigen Impfstoffe und Sera , Salvar-
sane und Jnsuline mit einem Nutzensatz von etwa 28'4
Prozent abgegeben werden, also ohne Reinverdienst, denn
die Apotheken müssen im Durchschnitt mit einem Unkosten¬
satz von 33 Prozent rechnen. Bei den übrigen Marken¬
artikeln staffelt sich der Nutzensatz des Apothekers nach der
Höhe der Einkaufspreise. Er beträgt 43 Prozent bis 2,50
Mark Einkaufspreis und 3714 Prozent bei Mitteln von mehr
als 3,20 Mark Einkaufspreis. Auf diese Preise erhalten l ie
Krankenkassen als Vielabnehmer einen durchschnittlichen
Rabatt von 10 bis 15 Prozent ! Die Mehrzahl der in der
Apotheke verkauften Markenartikel liegt in der Preislage von
50 Pfennig bis 2 Mark. Wenn man weiter weiß, daß in
Oesterreich und Schweden den Apotheken ein Aufschlag bis zu
100 Prozent bei Arzneispezialitäten zugebilligt wird, daß
ferner die Arzneimittel keine Massenware sind, sondern dem
höchsten Gut des Menschen, der Gesundheit dienen, dann
wird man verstehen, daß sie nicht etwa mit Schuhcreme aus
eine Stufe gestellt werden können. Sofern die Fabrikanten
von Arzneispezialitäten den Preis senken, setzt auch der
Apotheker den Verkaufspreis sofort herab. Nicht ohne Grund
wird vom Apotheker eine siebenjährige praktische und wissen¬
schaftliche Ausbildung verlangt, die ihn befähigt, auch die
Arzneispezialitäten sachgemäß aufzubewahren und zu kon¬
trollieren. Daß den Interessen der arzneibedürftigen Be¬
völkerung bei Festsetzung der Arzneitaxe so weit entsprochen
wird, wie es im Interesse einer zuverlässigen Arneiversorgung
möglich ist, ergibt sich aus folgender Aeußerung des preußischen
Ministers für Volkswohlfahrt, der 1924 sagte: „Die gegen¬
wärtige deutsche Arzneitaxe entspricht lediglich den dringend¬
sten Bedürfnissen der Apotheken, die unter den veränderten
Verhältnissen ebenfalls weit höhere Lasten als früher zutraaen baden."

Württembergischer Landtag
Landtagsansslug nach Hellbraun «nd Heidelberg.

Der mürtt . Landtag unternahm gestern eine Besichtigung
des Neckarkanals von Heilbronu bis Heidelberg. An der Be¬
sichtigung, bet Ser sämtliche Fraktionen des Landtags zuge¬
gen waren , beteiligten sich auch Ser Staatspräsident Dr.
Bolz, Justizminister Dr . Beyerle, Finanzininister Dr . Deh-
ltnger, Wirtschaftsministcr Dr . Maier , zahlreiche Ministerial-
beamte sowie die Vertreter der Presse. In Heilbrvnn wur¬
den die Vertreter der Negierung und des Landtags , an ihrer
Spitze Lanbtagspräsiüent Pflüger und der Landtagsdirektor
Dr . Eisenmann, von Oberbürgermeister Beuthinger und
Landrat Ehemann empfangen und in das Gebiet des Neckar¬
durchstichs begleitet, wo Strombaudirektor Konz die tech¬
nischen Erläuterungen gab. Strombaudirektor Konz betonte
dabei, Lasi die Strecke Maunhetm -Heilbronn mit einer Länge
von 114 Km. bis auf 54 Km. für die Großschiffahrt und die
Kraftnutzung fertiggestellt ist. Durch den Neckardurchstich
bei Heilbronn soll die Stadt Heilbronn hochwasserfret gemacht
werden. Die Verlegung des Neckars an Heilbronn vorbei
erfolgt z. Z. durch 600 Arbeiter als Nvtstandsarbeit . Der
Neckardurchstich erfordert insgesamt 22 Millionen , wovon 8
Millionen bereits verausgabt sind. Nach der Besichtigung des
Neckardurchstichs begaben sich die Landtagsabgeorbneten mit¬
tels Sonderwagen der Eisenbahn zur württ . Grenze nach
Gundelsheim, von wo ans einem prächtig geschmückten Son-
öerschiff auf dem Neckar, die Fahrt nach Heidelberg ging. In
Heidelberg fand zum Schluß der Fahrt ein geselliges Zu¬
sammensein in der Staöthalle statt.

Arb-itslofenunterstütznng an Fürsorgezöglinge.
Der Abg. Bausch  lChr .V.) hat folgende Kleine An¬

frage gestellt: Der Verein Wichernhaus-Stuttgart , E. V. in
Stuttgart , der sich hauptsächlich mit der Betreuung von Für-
sorgezöglingen befaßt, klagt in seinem neuesten Jahresbericht
darüber , daß manche junge Leute, insbesondere Fürsorge-
zöglinge, in die Gefahr kommen, mit der Ermerbslosenun-
terstützung Mißbrauch zu treiben. Der Verein schreibt u. a.
wie folgt: „Es kann Vorkommen, daß einer unserer jungen
Leute neu in den Genuß der Arbeitslosenrente kommt und
vielleicht Nachzahlungen in beträchtlicher Höhe, bis zu 100
3iM. erhält . Hier liegt es doch nur im Interesse der Ar¬
beitslosenversicherung selbst, daß dieser Betrag eine zweck¬
mäßige Verwendung für den Arbeitslosen findet, für seine
Wohnung, Verpflegung und Kleidung. Zu diesem Zweck
müßte es möglich sein, daß der Betrag für den Arbeitslose»
an die Anstalt ausbezahlt wird, die für alle seine Bedürfnisse
in der letzten Zeit aufgekommen ist und noch aufkommt. Er
dürfte nicht in die Hand des jungen Arbeitslosen kommen,
der vielleicht noch nie so viel Geld auf einmal in der Hand
gehabt hat, die moralische Kraft nicht besitzt, das Geld zu
halten, und es noch am selben Tag allein oder in Gesell¬
schaft verjubelt . Die Arbeitsämter scheinen sich nicht für be¬
rechtigt zu halten, von der unmittelbaren Auszahlung abzu¬
sehen, trotz der schlimmen Erfahrungen , die schon damit ge¬
macht worden sind. Sollte hier nicht ein Wandel möglich
sein?" Wir fragen an : Ist das Staatsministerimn bereit,
darauf hinzuwivken, daß die Erwerbslosenunterstützung durch
die Arbeitsämter in den angedeutete« Fälle » nicht an den

Erwerbslosen direkt, sondern an die Anstalt, in deren Für¬
sorge er steht, ausbezahlt wird, um den Mißbrauch mit der
Erwerbslosenversicherung und schwere sittliche und moralische
Schäden für Sen betreffenden Erwerbslosen zu verhindern?

Aus Württemberg
Di« wirtschaftlich« Entwicklung des Handwerks im Mai.
Die Handwerkskammer Reutlingen  schreibt dazu u.

a.: Auch der vergangene Monat brachte dem Handwerk keine
Besserung seiner Lage. Fast in allen Zweigen fehlte es nach
wie vor an Arbeitsmöglichkeiten. Die Umsätze gingen meA
stens über diejenigen des Vormonats , selbst da, wo das Ge¬
schäft etwas lebhafter war, nicht hinaus , zumal die immer
schärfer werdende Konkurrenz die Preise weiter heruntcr-
brückte. Am deutlichsten zeigte die geringe Aufnahmefähig¬
keit des Handwerks für Arbeitskräfte , wie stark der Ge-
schäftSumfang im Laufe der Krisis eingeschrumpft ist und
wie groß die Schwierigkeiten sind, mit denen das Handwerk
zu käinpfen hat. Betriebe , die sonst bis zu 10 und noch mehr
Gesellen beschäftigten, können heute vielfach mit 2—3 Ar¬
beitskräften die anfallenden Aufträge bewältigen und wer¬
den selbst dadurch noch nicht voll in Anspruch genommen.
Kurzarbeit ist auch im Handwerk häufig anzutreffe». Es
mehren sich sogar die Fälle , daß der Meister nicht eininal
mehr den Lehrling weiter zu halten vermag und aussctzm
lassen muß, da - er Absatz der Erzeugnisse mitunter vvllkom-
men stockt und wochenlang keine Bestellungen cingehen. Ein
harter Kampf geht um die vorhandenen Absatzmöglichkeiten,
die zudem noch bei einem Teil von Berufen durch Hausier¬
handel und in zunehmendem Maße durch Schwarzarbeit
streitig gemacht werden. Namentlich bei den Vergebungen
kommt dies zum Ausdruck. Mit am meisten zu schaffen
macht ihm dann noch der außerordentlich langsame Zah¬
lungseingang . Infolge der wesentlich geringeren Verdienst-
Möglichkeiten werden die Steuerlasten immer drückender.
Viele Handwerker wissen nicht, woher sie das Geld dafür
aufbringen sollen.

Die Gattin des Nniverfitätsrektors im Konknrs.
Laut Bekanntmachung des Amtsgerichts Tübingen ist

über bas Vermögen der Frau Eva Kirschner, Ehefrau des
Rektors der Universität Tübingen , Professor der Chirurgie
Dr . mcd. Martin Kirschner in Tübingen , am 1. Juni 1931
das Konkursverfahren eröffnet worden. Nach der amtlichen
Bekanntmachung ist das Konkursverfahren veranlaßt durch
Schulden, die aus der Bewirtschaftung eines ostpreußischen
Gutes entstanden sind. Bezirksnotar Luz in Tübingen
wurde zum Konkursverwalter ernannt . In einer persön¬
lichen Erklärung teilen Rektor Prof . Dr . Kirschner und
seine Gattin der Oeffentlichkeit hiezu mit, daß Frau Prof.
Kirschner seit dem Tod ihrer Eltern Mitbesitzerin des in
Ostpreußen gelegenen, von den Vorfahren ererbten Fami¬
liengutes sei. Das Gut sei ivie Hunderte seinesgleichen
zahlungsunfähig geworden, eine unmittelbare Auswirkung
der überall und am meisten im Osten verzweifelten Lage
der Landwirtschaft. Frau Prof . Kirschner, die nie einen
wirtschaftlichen oder geldlichen Nutzen aus dem Gut ge¬
zogen habe, die nie einen Einfluß auf seine Bewirtschaftung
ober Verwaltung gehabt habe, wurde von den Gläubigern
des Gutes mit ihrem Privatvermögen haftbar gemacht. Prof.
Kirschner, der selbst für seine Person keinerlei gesetzliche
Verpflichtung hat, machte, um das Aeußerste zu vermeide«,
Vergleichsvorschläge aus seinem persönlichen Vermögen, die
weit über die Verpflichtung seiner Frau hinausgingen , aber
ohne Ergebnis . So sei schließlich für Frau Prof . Kirschner,
wollte sic der ständigen Beunruhigung ihrer Gläubiger ent¬
gehen, nichts übrig geblieben, als Saß sie, dem Rat ihrer
juristischen Berater folgend, gegen sich selbst die Eröffnung
des Konkurses beantragte.

Einer Stuttgarter Zeitung wird zu diesem Fall aus
Tübingen geschrieben: „Es kann keinen einsichtigen Men¬
schen geben, der nicht in aufrichtigem Mitgefühl hört, wie
hier eine der angesehensten Familien des Landes unver¬
sehens und ohne sich dem entziehen zu können, in solche
Peinlichkeiten hineingezogen wird. Niemand wirb der tap¬
feren Frau die Bewunderung versagen, die einen ungewöhn¬
lichen Schritt getan hat, um die Klärung der grotesken
Situation zu erzwingen. Aber der Fall greift weit hinaus
über das Etnzclschicksal. Er zeigt dem, der doch bloß schein-
bar fern vom Schuß wohnt, drastischer als irgend ein an¬
derer Bericht, wie es in der Ostmark zugeht und wie es
um uns steht."

Aus Stadt und Land
Calw,  den 11. Juni 1931.

Dt« Arbeitsmarktlage im Arbeitsamtsbezirk Nagold.
Ende Mai standen beim Arbeitsamt Nagold 1957 Per¬

sonen in Unterstützung. Davon erhielten 1290 männliche und
229 weibliche Arbeitslosenunterstützung , 410 männliche und
28 weibliche Krtsenunterstützung. Die Abnahme seit 30. Mat
beträgt 485 Unterstützungsempfänger . Die Arbeitslosen ver¬
teilen sich auf die Nebenstellen wie folgt - Nagold 462 männl.
und 55 weibl., zus. 507; Calw  273 männl. und 110 iveibl.,
zus. 383; Freudenstaüt 538 männl . und 23 weibl., zus. 561;
Herrenberg 298 männl . und 54 weibl., zus. 352; Horb 139
männl . und 16 weibl., zus. 154. Im Gesamtarbeitsamtsbe¬
zirk haben die Arbeitslosen um 10,9 Prozent abgenommen.
Im Hauptamt Nagold beträgt die Abnahme 25 Personen —
4.7 Prozent , bei der Nebenstelle Calw  51 Personen —
IIP Prozent , Nebenstelle Freudenstadt 365 Personen —
38.7 Prozent , Herrenberg 54 Personen — 13,3 Prozent , Horb
0. Auch in dieser Bertchtszeit war die prozentuale Abnahme
im Bezirk Freudenstadt besonders hoch, so daß jetzt ein Aus¬
gleich für die frühere geringe Abnahme geschaffen ist. Gegen¬
über dem Vorjahr mit 849 Unterstützungsempfängern stand
am 30. Mat die 2,3fache Zahl von Personen in Unterstützung.
Die Zahl der Arbeitssuchenden betrug am 30. Mat 1931
2896 männl . und 441 weibl., zusammen 3027 Personen . Not-
standsarbeitsr waren zusammen 150 beschäftigt. Diese Zahl
wird sich durch einige Notstandsarbeiten in der nächsten Zeit
voraussichtlich wesentlich erhöhe«.



Zu de» einzelnen Berufsgruppen ist zu bemerken, -atz
-te Abnahme der Arbeitslosen besonders durch die Arbeits¬
aufnahme in der Landwirtschaft  erfolgt ist. Auch in der
Forstwirtschaft  standen lediglich noch IS Personen in
Unterstützung. In der Industrie der Steine und Erden ha¬
ben die in der Stadtgemeinde Freudenstadt ansässigen Glas¬
macher bis auf einen kleinen Rest zunächst bei Straßenbau-
arbeiten, wenn auch nur vorübergehend, Verwendung ge¬
sunden. Die Metallindustrie hat durch Entlastungen von 2
Fabriken eine erneute erhebliche Verschlechterung erfahren,
während im Holz- u. Schnitzstoffgcwcrbeeine geringe Bele¬
bung festzustellen war. Die Bermittlungstätigkeit im Gast-
und Schankwirtschaftsgewerbe war über die Pfingstfeiertage
sehr rege. Sie beschränkte sich jedoch im Allgemeinen auf
wenige Tage vorher.

Schwere Unwetter über dem Bezirk Fre «-e«sta- t.
Vergangenen Dienstag wurden Stadt und Bezirk Freu-

denstadt von schweren Unwettern hetmgesucht. Besonders
stark war ein Gewitter , das sich zwischen5 und 6 Uhr unter
furchtbaren elektrischen Entladungen , unter Strömen von
wvlkenbruchartigem Regen und unter entsetzlichem Hagel¬
schlag entlud. Die Straßen sahen aus wie Ströme und das
Wasser drang in Keller und Parterreräume » so daß wieder¬
holt die städtischen Pumpen angefordert wurden . Der Ha¬
gel erfolgte etwa 20—25 Minuten in einer Menge, daß er
fußhoch auf den Straßen lag und die Larrdschaft aussah wie
.im tiefsten Winter . In den Gärten und Anlagen sind die
Pflanzen und Gemüse total zufammengeschlagen, die Grä¬
beranlagen des Friedhofs sind in furchtbarem Zustand. Von
den Obstbäumen ist viel Obst heruntergeschlagenworden. Der
Schaden in Gärten und besonders in Gärtnereien ist ein
außerordentlich großer. Der Hagelschlag entwickelte sich in
Baiersbronn,  wo er auch besonders heftig war . Die
Schloffen fielen in einer Menge, daß das Postauto aus dem
Hagel Herausgeschaufelt werden mußte. Im Dorfe glich die
Straße einem Bachbett, alles was sich in den Weg stellte,
vor sich herschiebend. Nach knapp einer Viertelstunde hörte
Las Unwetter auf und Sonnenschein lag über den weißen
Straßen und Feldern . Vor dem Dorfbrnnnen lag das Eis
bis zu 30 Zentimeter hoch. An den Wegen und in den Fel¬
dern wurde sehr großer Schaden angerichtet, und in vielen
Häusern war Wasser eingedrungen und die Keller gefüllt.
In Jahrzehnten ist über Baiersbronn , Frieörichstal und
Mitteltal kein so schweres Unwetter niedergcgangen. Der
Schaden in den Gärten und Feldern läßt sich noch nicht über¬
sehe», die Straßendecke der Baiersbronner Hauptstraße ist
-um großen Teil ruiniert.

Wetter für Freitag und Samstag.
Ueber Sübbeutschland liegt ein kleines Hochdruckgebiet,

ein weiterer Hochdruck zeigt sich im Norden, während im
Westen und im Osten Depressionen sich befinden. Für Frei¬
tag und Samstag ist zwar zeitweilig aufheiterndes , aber
weiterhin unbeständiges, zu Niederschlägen geneigtes Wet¬
ter zu erwarte «.

*

SEB . Stuttgart , 10. Juni . Bor dem Verlag - es Stutt¬
garter kommunistische« Organs hatte sich am Mittwoch früh
wieder eine Menge — vorherrschend junger Leute awgefam-
melt, um auf das Erscheinen der Zeitung zu warten . Da
es sich dabei um eine Ansammlung von 300—300 Menschen
handelte, forderte die Polizei die Menge auf, auseinander-
zugehen. Als dieser Forderung auch nach mehrmaliger Wie¬
derholung keine Folge geleistet wurde, sah sich die Polizei
gezwungen, mit einem kleinen Ueberfallkvmmandodie Menge
auseinanderzutrerben.

SCB . Stuttgart , 10. Juni . Am 29. Juni ds. Js . jährt sich
zum 100. Mal der Todestag des Freiherrn vom St -o». Der
Kultusminister hat bestimmt, daß in den Schulen an einem
der darauffolgenden Tage im Unterricht über Geschichte oder
Staatsbürgerkunde des großen Staatsmannes gedacht wird.

SCB . Schwenningen, 9. Juni . Letzte Woche waren hier
und in der Umgebung Gerüchte verbreitet worben, wonach
auf Grund der kommenden Notverordnung die Sparkaffen¬
guthaben um 40 Prozent gekürzt würden. Die Folge davon
war , daß die Schwenninger Sparkasse über 80 000 RM . Spar¬
gelder zurückzahlen mußte. Auch die Villinger Sparkaffe
hatte unter diesen sinnlosen Gerüchten zu leiden.

Turnen und Sport
Zum Ganjngendturntag des Unteren -Sch,varzn»ald-Ragold-

Turugaues
am kommenden Sonntag in Würzbach  steht heute fest,
daß rund 300 Meldungen einschl. der sonstigen Besucher ab¬
gegeben wurden. Es darf daher mit einem lebhaften tur¬
nerischen Betrieb auf der Festwiese gerechnet werden. Die
Jugendabteilungen verbinden dieses Treffen mit einer
Wanderung an welche sich nach einem einfachen Umzuge die
Wettkämpfe anfchließen werden. Ein Besuch in dem schön¬
gelegenen Würzbach ist für jeden Wanderlustigen lohnend.

Geld-,Volks-und Landwirtschaft
Börse.

SCB . Stuttgart , 10. Juni . Bei sehr geringem Geschäft
gingen die Kurse an der heutigen Börse zurück.

L. C. Berliner Produktenbörse vom 19. Juni.
Weizen märk. 271—273; Roggen märk. 195—197; Futter-

und Jndustriegerste 210—226; Hafer märk. 180,50—186,50;
Weizenmehl 82,50—87,75; Roggenmehl 26,80—28,10; Weizen¬
kleie 14,50—14,70; Roggenkleie 13,40—13,65; Viktoriaerbsen
26—31; Futtererbsen 19—21; Peluschken 25—30; Ackerbohnen
19—21; Wicken 24—26; Lupinen, blaue 16—17,60; dto. gelbe
22—27; Rapskuchen 9,70—10,10; Leinkuchen 13,70- 13,90;
Trockenschnitzel8—8,10; Soyaschrot 12,10—13,20; Speisekar¬
toffeln, weiße 2,10—2,35; dto. rote 2,60—2,75; dto. gelbfl.
4,10—4,45. Allgemeine Tendenz: matter.

Die Arbeitsmarktlage in Südwestdentschland.
Aus dem Bericht über die Entwicklung des Arbeits¬

marktes im Bezirk des Landesarbeitsamts Südwestdeutsch-

land in der Zeit vom 16. bis 31. Mai ist zu erwähne«, d«f^
angeregt durch die sehr günstige Witterung dt« Besserung
der Beschäfttgungslage der Saisongewerbe in der -weiten
Hälfte des Mai einen etwas stärkeren Umfang hatte, als in
der ersten Monatshälfte . Unter ihrem Einfluß hat sich die
bei den Arbeitsämtern registrierte Arbeitsuchendenzahl von
insgesamt 342 000 Personen auf 227 000 um 15 000 vermin¬
dert. Den zahlenmäßig höchsten Anteil an der Besserung
hatten die Bauarbeiter , von denen 3900 Mann als Arbeit¬
suchende ausscheiben. Sodann ist die Belastung des Arbeits¬
marktes des Nahrungs - und Genußmittelgewerbes Infolge
der weiteren Belebung in der Zigarrenindustrie um 220V
Personen zurückgegangen. Beachtliche Abnahmen der Ar¬
beitslosenzahlen zeigten ferner - ie Landwirtschaft, die In.
dustrie der Steine und Erden und das Gastwirtsgewerbe;
hier berechtigt die Abnahme der Zahlen ohne weiteres zu
dem Schluffe, daß sich die Beschäftigungslage in diesen Be¬
rufen entsprechend gehoben hat. Die finanzielle Belastung
der Arbeitslosenversicherung hat in der zweiten Hälfte des
Mai in Südwestdeutschlandeine weitere Abnahme nm rund
11000 Hauptuntcrstützungsempfänger erfahren. Im Gesamt-
bezirk des Landesarbcitsamts Südwestdentschland käme«
am 31. Mai auf 1000 Einwohner 26,3 Hauptunterstühungs-
empfänger gegen 17,1 zur gleichen Zeit des Vorjahres.

Calwer Vieh- und Schweinemarkt.
Bei dem am letzten Mittwoch stattgefundenen Vieh- u>nd

Schweinemarkt waren insgesamt 173 St . Rindvieh -ugetrie-
ben. Darunter befanden sich 10 Ochsen, 12 Stiere , 45 Kühe,
65 Kalbinnen, 56 St . Jungvieh , 1 Farren . Bezahlt wurde für
Kühe 245—340 Mk., Kalbinnen 380—455 Mk., Jungvieh 120
bis 315 Mk. je pro Stück. Ochsen und Stiere wurde fast
nichts gehandelt.

Auf dem Schweinemarkt waren 25 St . Läufer und 418 St.
Milchschweine zugeführt. Bezahlt wurde für Läufer 88—73
Mk. und für Milchschweine 12—15 Mk. je pro Paar . Sowohl
auf dem Vieh- als auf dem Schweinemarkt war ein erheb-
licher Preisrückgang festzustellen.

Schweiucpreise.
Backnang: Milchschweine 10—19, Läufer 34 Mk. — Bucha«

a. F .: Mtlchschweine8—14 Mk. — Bühlertann : Milchschwein«
12—18 Mk. — Laupheim: Muttcrschweine 120, Milchfchwein«
10—16 Mk. — Murrhardt : Milchschweine 8—17,50 Mk. —
Niederstetten: Saugschweine 12—17 Mk. — Tettnang : Ferkel
8—17 Mk. — Walösee: Milchschweine8—17 Mk.

*
Die örtlichen Kleinhandelspreisedürfen selbstverstündlich nicht an den Börsen- und

Großhandelspreisen gemessen werden, da für jene noch die sog. wirtschaftlichenBrr»
kehrSkostenin Zuschlag kommen. Die Schristltg.

RLüselauslösungen aus derIugendbeilage
Die klugen Gefangenen.

Die Aufgabe ist in 36 Zügen zu lösen und zwar in folgen¬
der Weise: Zuerst rückt 6 in die leere Zelle, dann 2, 16, 5,
2, 16, S, 7, 16, 6, 11, 16, 8, 12, 16, 15, 1, 16, 15, 1, 15, 13, 8.
1, 11, 6, 1, 7, 8, 1, 2, 8, 1, 2, 6.

Große

RMWMemrflhWg
am 13. 8. 31 in Böblingen südlich des Flughafens. ^

Beginn 1V Uhr.
Es werde« IS verschiedene Maschinen vorgefiihrt.
Landwirte und Interessenten werde« eingeladen.

Veranstalter: Württ . Landwirtschaftskammer.
«»

M- AHompsonk

8 0 dl 14 ILO.  äen 14. 1lini IS31
von II —12 Okr vorm, im 81^ 01'-
QELdi bei xanstixer Vitterunx

6« 0 -. m8ve.ein, 00800801^
iMglieä äss v . -i . 8. I-eitunx : -Udert Pi , c der

2ur vsrdietuNF xelsngen : käSriner -, prsueri-
unä QemI , ckte OKSre — Linirlit 30 ptx.

LnrllnSrksbN
mit unserem pullm-wn-peise- Omnibus

5 7 sse »sm psrlr
rur NolonlsIsussleUunL
über M « rcNlsLNIkerüer

Seim5-Vsrälln-Krsoaaaa» »ha
vom 13. bl» 17. Innl.

?alirpreis bin unci rursick mit erstklassiger Ver¬
pflegung un<I iiotelunterkuntt ru Pkt. i iO.—

pro Person. Anmeldungen sofort s«

Umritt « », , l»M
leleloa dir. 2.

Die Mitglieder (Lalw und
Umgebung) der
Bausparkasse

Semklschasid.Fremde
Wstenrot-

Sitz is LttdwigMrg
werden hiemit zu einer

Versammlung
im Weiß ' scheu  Saale,
Badstrabe , am Samstag,
IS . d»., abends 8 Uhr,

freundlich eingeladen.
Tagesordnung : Bericht
überd.Landesoersammlung,
Besprechung und Festlegung
einer Satzung für die Orts¬
gruppe Laim,  Beschluß¬
fassung über den Anschluß

an den Landesverband.
Um recht zahlreiche Beteili¬

gung wird gebeten.
Ortsgruppe Ealw.

HaWroh
z« Kaufe«  gefncht

BrmutMttwallim-
Bad Teinach
S Morgen

Heugras
billig zu verkauf«»

L «irfo« rr7.

. öeifenpulver

^ d-zw.die danuis bereitete
_ _ reimguMtMigeUlBMafte!

Zum und « lailpül eu d- r Wüs che Selltr Palet ti Pis . _

vsgen » orlldaat
lerdlckte Hornschwielen an HLnbenu
" als sauberstes und bequemste» r
ülgung aller harten Haut-Wucherung

Lalwer Liederkranz. Bett. Konzert.
Damit wir wissen, wieviel Plätze wir für unser»Mitglieder
benötigen, wiro unser Herr Sattler dieser Tage Textbuch und
Programm zum Preis vonSVPfg .(proPerson ) zustellen.Auf
Grund dieses Programms wird an unsere Mitglieder und
nächste Angehöüge am Aufführungstageeine Eintritts¬
karte am Eingang der Etadtkirch « kostenfrei verabfolgt.
Schluß der Abgabe durch Herrn Sattler 15. Juni . Ferner
machen wir nochmals auf den Bericht über da» Requiem
im Lalwer Tagblatt vom Dienstag ,den9. Juni ,aufmerksam

NMWW SWT
«B 0.S1 0», klein« p«k«<

letzt nur nocft «b»1 «2 s«, , « 0« v»k«r
NB 1.71 r»« v»kuumcko,«

sieis iriscd vorritiiz bei:

kr . 1 .LMpartsr
lelekon 148

gründlichen Beseülgung aller harten Haut-Wucherungen besten»
oewLhrt. Packung sür mehrmaligen Gebrauch mit genauer
Gebrauchsanweisung60 Pst 2n allen Thlorooont-Verkaufs¬
stellen ru baben.

Gegen 35 RM . Wochenlohn
werden sür den Bezirk Ealw
ehrliche Leute gesucht. Kurze
Probezeit . K . Heilman « .
Leipzig C. 1.-/ 2270 Markt-
hallenstraße 16.

Wohnung zu vemlettu
Habe eine

»Nr 4- Nm ««k-

ans1. Full z« vermiet«
Karl Vnrkhardt,
Nntrrrrichrnbach
Srundacherstratz«

Im

AÄklM
in und außer dem Haufe,
empfiehlt sich
Helene Schwümmke,

Teinacherstraße 4.
Gehe auch nach auswärts.

GelbfieischigeSpeMrtoW
lftsert jede Meng«

Otto Srmg

Mädchen
nicht unter 20 Jahren , das
kochen kann,

od.SltelePerfsn
für Haus - und Landwirt¬
schaft, bei gutem Lohn
zurAushilsesosortgesucht

Von wem, sagt die Ge¬
schäftsstelle dieses Blattes.

Lehrling
Kräftiger Junge . Sohn

achtbarer Eltern .welcher Lust
hat das

MeMhmdmrk
zu erlernen, wird angenom¬
men bei

Philipp Heinz,
Sasth . u. Metzgereiz.Lamm

' VSchmekronnb.Psorzhetm

Hirsau!

Mädchen
das unentgeltlich da»Kochen
erlernen will, kann sosort
eintreten bei

Eugen Sattler
Gasthof und Pension
zum „Waldhorn"

I » neue

i

empktsINt t»Nl

kk. tliWllktek

Aseriem KW SM«
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